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Köpenickex AuMakt
zu den Wahien der Nationalen Front

Ausgehend von den Beschlüssen 
des VII. Parteitages der SED zur 
^eiteren Entwicklung des gesell­
schaftlichen Systems des Sozialismus 
'n der DDR wurden auf einer erwei­

terten Kreisausschußtagung der Na- 
? Zonalen Front des Stadtbezirkes Kö- 

Penidt am 16. Oktober die Aufgaben 
bei Vorbereitung der Wahlen zu den 
^ohnbezirksaussdiüssen beraten.

t In seinem Referat erläuterte Ge- 
' Posse Kögier an sehr anschaulichen 
f Beispielen den Aufruf des National- 
' 'ates. Durch das tatkräftige M:t- 

^irken aller Bürger an der Ver­
schönerung und Verbesserung un­
srer Arbeits- und Lebensbedingun­

Miteinander — Füreinander

Soldat auf
Während der Übung zur soziali­

stischen Wehrerziehung verpflich­
ten sich die Jugendfreunde Hans- 

ti^oaehim Loheit, Detlef Pietz. Hart­
gut Schneider, Heinz Komorowicz, 
t^ank Hüblerm. Jörg Brinkmann, 

' fordert Falk, Kurt Kubat. Kurt 
i ^lose, Peter Nathusius. Günter 
' '*uk, Michael Krummrei. Herbert 
I ^hg, Klaus Fischer und Bernd 

gen schaffen wir selbst die Voraus­
setzungen, um die sozialistische 
Menschengemeinschaft, die Vervoll­
kommnung des, Menschen überhaupt 
durchzusetzen.

Bei allem, was wir tun, müssen 
wir uns stets die Frage stellen: Für 
wen? — bis wann? Für wen for­
schen, entwickeln und produzieren 
wir im TRO? Für wen lohnen sich 
unsere Anstrengungen im Betrieb 
und im Wohngebiet? — Alles dient 
dem Menschen, unseren Menschen, 
unserer sozialistischen Gesellschaft.

Ziel der noch im November durch­
zuführenden Einwohnerversamm­
lungen wird es sein, die Mitglieder

Zeit
Frank Soldaten auf Zeit zu werden. 
Fünf Jugendliche der BBS baten 
um Aufnahme in die Reihen der 
SED. Peter Popp, Michael Schultz, 
Volker Stäche, Rainer Ehrhardt und 
Dieter Mohnhaupt.

Ausführlich werden wir in den 
nächsten Ausgaben darüber berich­
ten. 

des WBA und die Delegierten zu den 
Kreisausschußtagungen in geheimer 
Wahl zu wählen. Diese Wahl ist 
verbunden mit einer ausführlichen 
Berichterstattung über die bisher 
geleistete Arbeit, aber auch damit, 
alle Bürger für die gemeinsame Tat 
zu gewinnen, denn vorn persön­
lichen Beitrag hängt das Vorwärts- 
kommen aller und des einzelnen ab. 
In dieser immer engeren Wechse'- 
beziehung zwischen Bürgern und 
Staat wächst die Rolle der Natio­
nalen Front als umfassende natio­
nale Volksbewegung. Besonders 
kommt es darauf an, alle Kräfte auf 
die Schwerpunkte zu konzentrieren, 
so unter anderem auf die Ver­
schönerung des Zentrums Köpenick 
und auf Veränderungen des Außen­
anblickes der Großbetriebe im In­
dustriegebiet Oberschöneweide, also 
auch unserem TRO.

Uber weitere Einzelheiten und 
Probleme berichten wir in unseren 
nächsten Ausgaben. — di —

Rund 
um den FuBbaH

Am Mittwoch, dem 3. Oktober, 
standen sich die Mannschaften der 
Abteilungen Mtr und Wzb auf dem 
Schönefelder Platz gegenüber. Aus­
gespielt wurde der FDJ-Pokal des 
Betriebes.

Im Jahre 1966 wurden diese Po­
kale erstmalig verliehen. Die dama­
lige Siegermannschaft Mtr konnte 
auch in diesem Jahr „Ihren" Pokal 
weiter erfolgreich verteidigen. Das 
Spiel endete bei stömendem Regen 
6:2 für die Mannschaft Mtr. Herz­
lichen Glückwunsch.

EriäuSerungen zur fre^wtütgen
Versicherung auf Zusatzrente

Wer kann eine freiwillige Ver­
sicherung auf Zusatzrente ab­
schließen?

Hierzu sind Frauen bis zur Voll­
endung des 55. Lebensjahres und 
Männer bis zur Vollendung des 
60. Lebensjahres berechtigt. Wird 
aber bereits eine Rente oder Ver­
sorgung wegen Invalidität bezogen, 
so ist kein Versicherungsabschluß 
mehr zulässig.

Um älteren Bürgern, die inner­
halb der nächsten 5 Jahre nach Ein­
führung der freiwilligen* Versiche­
rung auf Zusatzrepte das Renten­

Anerkennung 
und Ansporn 
zugieich

An den Deutschen Turn- und 
Sportbund, z. Hd. des NOK der 
Deutschen Demokratischen Republik

Die Mitteilung vom IOC-Beschluß, 
der unserem NOK ab 1. November 
1968 die volle Gleichberechtigung im 
Sinne der olympischen Spiele gibt, 
wird auch in unserem Kollektiv mit 
Stolz aufgenommen.

Die Anerkennung ist ein Erfolg 
für die konsequente Friedens- und 
Verständigungspolitik unserer Par­
tei und Regierung. Wir werten sie 
besonders hoch, da gerade jetzt die 
Alleinvertretungsanmaßung des 
westdeutschen Staates und seiner 
Sportführung an Aktivität zugenom­
men hat. Einen wesentlichen Anteil 
an diesem Erfolg haben neben un­
seren Sportlern alle Werktätigen 
unserer Republik, die durch ihre 
tägliche Arbeit dazu die Voraus­
setzungen schufen.

Der Beschluß des IOC ist für alle 
Werktätigen Anerkennung und An­
sporn zugleich, noch höhere Lei­
stungen auf dem Gebiete des Lebens 
zu vollbringen.

Dazu wünschen wir unserem so­
zialistischen Sportverband alles 
Gute.
Kollektiv der sozialistischen Arbeit 

„Karl Liebknecht"
Brigade des Kernbau im VEB

Transformatorenwerk 

alter erreichen, ebenfalls den Ab­
schluß einer solchen Versicherung 
zu ermöglichen, wurde eine Über­
gansregelung getroffen. Diese sieht 
vor, daß bis zum 30. Juni 1969 
Frauen, die am 1. Juli 1968 älter als 
55 Jahre sind, jedoch das 59. Lebens­
jahr noch nicht vollendet haben, 
und Männer, die am 1. Juli 1968 
älter als 60 Jahre sind, jedoch das 
64. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben, eine freiwillige Versiche­
rung auf Zusatzrente abschließen 
können.
Marquardt, Rat f. Sozialversicherung

Wo einst blaues Blut 
residierte

Seite 4 5
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Mir ^ownenf/eren
Im Jahr der XIX. Olympischen 

Spiele jährt sich am 24. Oktober zum 
24. Mal der Tag,, an dem der Ber­
liner Arbeitersportler und Wider­
standskämpfer, der Ringer Werner 
Seelenbinder, von den Faschisten im 
Zuchthaus Brandenburg ermordet 
wurde.

Als Jugendlicher entdeckte er seine 
Liebe zum Ringersport. Er trat 
einem Sportverein bei und konnte 
so unter Anleitung eines erfahrenen 
Ringers trainieren. Durch jahre­
langes hartes Training entwickelte 
sich Werner zu einem angesehenen 
Ringer, der vom Deutschen Arbeiter- 
athletenbund zu mehreren inter­
nationalen Turnieren nominiert 
wurde.

Er gehörte zu den eifrigsten Or­
ganisatoren, die eine deutsche 
Mannschaft der Arbeitersportler auf 
die Beine brachten.

In den Zusammenkünften und in 
Aussprachen mit sowjetischen 

Sportlern, die Mitglieder der Kom­
munistischen Partei waren, kam er 
zu der Erkenntnis, daß auch in 
Deutschland die Arbeiter die Macht 
in den Händen haben müßten. Er 
war bereit, überall Partei für das 
Land zu ergreifen, dessen Gast er 
gewesen war. Nach seiner Rückkehr 
aus der Sowjetunion trat Werner 
Seelenbinder im Jahre 1928 der KPD 
bei.

Sein Eintritt in die Partei und 
seine Teilnahme an der sowjetischen 
Spartakiade hatten seinen Aus­
schluß aus dem Turn- und Sport­
bund zur Folge.

Nach der Machtergreifung Hitlers 
hatten Funktionäre der KPD für die j 
Arbeitersportler Stützpunkte in bür­
gerlichen Sportvereinen geschaffen. 
Werner Seelenbinder erhielt von 
seinen Genossen den Auftrag, einem 
solchen beizutreten, um sich hier auf 
die Olympischen Spiele 1936 vorzu­
bereiten. Werner hatte Aussicht, eine 
Medaille zu erkämpfen, leider ge­
lang es ihm aber dann doch nur, 
den undankbaren medaillenlosen 
vierten Platz zu erringen.

Während der Jahre 1933 bis 1942 
war Werner stark in der illegalen 
Arbeit tätig. Er brachte in seinem 
Sportgepäck Nachrichten und Flug­
blätter von Berlin in alle größeren 
Städte ' Deutschlands. Sein uner­
schrockener Mut ließ ihn zu einem 
Führer im jahrelangen illegalen 
Kampf gegen den Faschismus wer­
den.

Im März 1942 wurde er mit noch 
anderen Genossen verhaftet und 
wurde schließlich zum Tode verur­
teilt.

Die Faschisten konnten zwar Wer­
ner Seelenbinders Leben aus lösch en, 
nicht aber seine Taten. Der Name 
„Werner Seelenbinder" flammt 
heute über Sporthallen und Stadien, 
steht als Wegweiser an Hunderten 
von Straßen und Plätzen und brennt 
sich immer tiefer in das Bewußt­
sein junger Deutscher ein, für die 
sein Leben und Kampf Vorbild und 
Ansporn geworden sind.

Wenn in diesen Tagen erstmals 
eine selbständige Mannschaft un­
seres sozialistischen Staates an 
Olympischen Spielen im entfernten 
Mexiko teilnimmt, so ist das der 
konkrete Ausdruck dafür, daß Wer­
ner Seelenbinders Kampf und sein 
früher Tod nicht vergebens waren!

Heini Brüll

Erfahrungen aus der Arbeit mit 
den Haushaltsbüchern / "

Der Geburtstag der Republik war 
für uns Anlaß, Bilanz über die er­
reichten ökonomischen Ergebnisse zu 
ziehen.

Dabei konnten neben vielen noch 
vorhandenen Schwächen auch posi­
tive Ansatzpunkte zur wirksameren 
Gestaltung der ökonomischen Pro­
zesse im Betrieb festgestellt wer­
den. Eine wesentliche Rolle bei 
der Erfüllung der dem Betrieb 
gestellten Aufgaben spielte der 
sozialistische Wettbewerb. Mit Be­
friedigung können wir heute fest­
stellen, daß die Qualität der Füh­
rung des sozialistischen Wettbewer­
bes in allen Kollektiven einen gro­
ßen Aufschwung genommen hat. 
Wer heute durch die Werkstätten 
des Transformatorenbetriebes geht, 
der wird überall Wandtafeln vorfin­
den, auf denen die Ergebnisse des 
sozialistischen Wettbewerbes für 
alle Werktätigen sichtbar und nach­
prüfbar ausgewertet werden.

Maßgebend für die erreichte 
höhere Qualität im Wettbewerb war 
und ist die exakte Führung der 
Haushaltsbücher, wodurch der sozia­
listische Wettbewerb einen konkre­
ten und meßbaren ökonomischen 
Inhalt bekam.

Unsere heutigen Erfahrungen be­

Wu&en S/e schon, da3...

!. . . daß Ihre Gewerkschaftsbibho- 
thek etwa 10 000 Bände für Sie zur 
Verfügung hat?

*
. . . daß wir etwa 1300 Leser am 
Jahresende zählen können?

*
. . . daß wir für Sie Fach- und Mode­
zeitschriften bereithalten?

. . . daß wir für unsere lerneifrigen 
„TROjaner" Fachbücher aus der 
Stadtbibliothek und den Volksbuch­
handlungen Köpenicks besorgen?

. . . daß wir für Sie Gesetzblätter 
ab Jahrgang 1965 bereithalten?

. . . daß wir auch Kinderbücher für 
Ihre Kinder ausleihen?

. . . daß die Bücher leider oft Sn sehr 
schmutzigem Zustand zurückge­
bracht werden?

. . . daß Sie wegen säumiger Leser 
so lange auf Ihre vorbestellten 
Bücher warten müssen?

1k*
daß wir jeden Tag die Bücher 

mit Desinfektionsmittel reinigen?
*

. . . daß wir Sie gern als Leser bei 
uns begrüßen würden, falls Sie es 
noch nicht sind?

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa­
tion TranHormatorenwerke .Kari Lieb­
knecht". Oberschöneweide. Wiiheiminen- 
hofstraße. Verantwortlicher Redakteur: 
Ruth Meisegeier, z. z. krank, verantwort­
licher Redakteur: Erich Konetzke. Redak­
teure: Gisela Otto, RedaktlonssekretSrin: 
Inge Kirsten. Veröüentlicht unter der 
Lizenz-Nr. 5012 B des Magistrats von 
liehe Rundschau^ 108 Berlin. . .

sagen, daß das Haushaltsbuch nicht 
nur ein Instrument zur Kostensen­
kung ist, vielmehr hat die Arbeit 
mit dem Haushaltsbuch bewiesen, 
daß der politisch-ideologische Aspekt 
dieser Arbeit durchaus keine unter­
geordnete Rolle spielt.

In vielen Kostenstellen unseres 
Betriebes hat sich das Bewußtsein 
der Kollektive, die Einstellung zu 
den erreichten ökonomischen Ergeb­
nissen des Betriebes verändert. Das 
wird deutlich spürbar durch die 
aktive Mitarbeit dieser Kollektive 
bei der Senkung der ihnen im Haus­
haltsbuch vorgegebenen Kosten. Die 
Forderung unserer Partei, das 
Kosten-Nutzen-Denken bei allen 
Werktätigen zu entwickeln, wird 
durch die ökonomischen Ergebnisse 
im Haushaltsbuch wesentlich ge­
fordert.

Besonders erwähnen möchten wir 
die Kollektive der Tischlerei, der 
Geax, der Wickelei 1 und der 
Stanzerei, die durch ihre guten Er­
gebnisse im Haushaltsbuch bewie­
sen haben, daß sich das kostenbezo­
gene Denken bei ihnen immer mehr 
durchsetzt.

Aber mit der Führung des Haus­
haltsbuches erfassen wir nur einen

Danksagung
für die vielen Gratulationen, 
Glückwünsche und Aufmerksam­
keiten anläßlich memes 50jährigen 
Arbeitsjubiiäums sage ich auf die­
sem Wege allen Kolleginnen und 
Kollegen einschließlich Werklei- 
tung, Partei- und Gewerkschafts­
leitungen meinen herzlichsten und 
tiefempfundenen Dank.

Erich Fischer, Abt. WVA 
Betriebsarchivar

RedaktionsschSuß 
für die
Ausgabe 42 
am Mittwoch, 2$. 10. 68 

Ehren halten.

Teil der Kosten des Betriebes. Übd 
den gesamten Komplex der Gründ' 
kosten unserer Erzeugnisse sind <1" 
Kollektive nur ungenügend info*' 
miert. Diese Kosten sind auch B"' 
standteil des Haushaltsbuches, in'* 
mer stärker wird deshalb von da* 
Kollektiven, z. B. aus Gtr, die Fordd 
rung erhoben, die Grundkosten dd 
Erzeugnisse exakt zu kalkuliere" 
und abzurechnen und auf dieser Ba" 
eis zum Bestandteil des Haushalt"' 
buches zu machen. Vor der Leitung 
des Betriebes steht deshalb die Auf­
gabe, durch Schaffung der dazu not* 
wendigen Voraussetzungen da" ' 
Haushaltsbuch im Jahre 1969 
eine höhere Stufe zu heben. Eg maü 
erreicht werden, daß sich 1969 all" 
Kollektive hauptsächlich mit dc" 
Grundkosten der von ihnen herge* 
stellten Erzeugnisse beschäftige" 
und zielstrebig an der Senkung dd 
Grundkosten arbeiten.

Die Verwirklichung dieser Ziel' 
Stellung wird zweifellos dazu bd* , 
tragen, das kostenbezogene Denke" 
der Kollektive umfassend zu erJ 
wickeln, und sich positiv auf die Ent* 
Wicklung einer sozialistischen A<". 
beitsmoral auswirken.

Scholze, O^' '
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Den Muttis Karin Patzlaff 
Krysina Szczepanik zur Gebt"*'* r 
ihrer Kinder. Wir wünschen den Ei' I 
fern und den kleinen Erdenbürgei" $ 
Gesundheit und alles Gute.

.1

NACHRUF
Tief bewegt haben die Kolleginnen 

und Kollegen der Abteilung Ra/Ka 

die Nachricht vom Tode ihres Kolle­

gen Karl Großer aufgenommen. 

Kollege Großer wurde am 23. Juni 

1906 geboren. Er war ein guter 
Kamerad und hatte zu jedem seiner 

Mitarbeiter ein gutes Verhältnis. 

Wir werden sein Andenken in

1. 
a

,tl
9
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{ ie Brigade „Bruno Leusch-
t ner (unser I'oto) besuchte 

die historische Gedenk- 
i Stätte des Potsdamer Ab-
Rommens und den Park Sanssouci. 
Die Brigade der Planökonomischen 
Ableitung (WZ) kämpft um den 
Titel „Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit". Die Redaktion

's/Wir hatten im Kultur- und Bil- 
id ttungspian unserer Brigade festge- 
d' im IV. Quartal mit unseren 
iü Angehörigen eine Wochenendfahrt 
if; öurchzuf ühren. Die günstige „Kalen- 
;e- ,^6rkonstellation" — drei freie Tage 
n- 5., 6. und 7. Oktober — ließ uns 
31 diesen Zeitpunkt wählen, wobei wir 
e- ^en 7. ausließen, um jedem noch die 
ef Möglichkeit zu geben, den Geburts- 
3ti Mg unserer Republik in unserer 
g..Hauptstadt zu feiern. Der „Sputnik", 
5- praktische, stündliche Verbin- 
ig Mng Berlin—Werder, brachte uns 
f- atn Sonnabend früh nach Potsdam, 
t- Die historische Gedenkstätte des

' Potsdamer Abkommens, das Schloß 
gf Cecilienhof war unser erstes Ziel. 
.16

Wo bJaues Bfut efnst resjdferte
Irti Norden Potsdams, in einem wun­
derschönen Park, dem Neuen Gar- 

]- nahe dem Jungfern-See und 
Heiligen See, liegt die ehe- 

,<) Malige Residenz des letzten Kron- 
Minzen des „Deutschen Reiches", 
yihelm von Hohenzollem, die er 

'* Ms März 1945 mit seiner Familie 
r ^Wohnte. Es gelang ihm sogar, in 

ganzen Güterzug den Haupt- 
beweglichen kostbaren In­

ventars nach Westdeutschland zu 
! ^erbringen.

, Man muß sich vergegenwärtigen, 
Mi dieses Schloß von 1913 bis 1916 

i tischtet wurde und mit seinen 
] .'6 Räumen und seiner reichen 
! ; ^Neuausstattung 8 Millionen Gold-
! I " -------- ----- - -
' , ' Mg, in einer Zeit von Hunger und 

, für das Volk, wurde Cecilien- 
M im Herbst 1917 als neue Resi-

In diesem Schloß nun, das beson­
ders eng mit der Geschichte des ver­
brecherischen, militaristisch-faschi­
stischen Machtstrebens verbunden 
ist, wurde auf der Potsdamer Kon­
ferenz vom 17. Juli bis zum 2. Au­
gust 1945 durch die Gründerstaaten 
der Antihitlerkoalition — Sowjet­
union — USA und Großbritannien — 
ein Schlußstrich unter das Deutsch­
land der Faschisten, Militaristen und 
Monopolherren gezogen und der 
Aufbau eines neuen antifaschistisch­
demokratischen Deutschlands be­
schlossen. In der großen Halle des 
Schlosses Cecilienhof fand die Zu­
sammenkunft der Regierungsvertre- 

-Mg —ter der drei alliierten Mächte statt, 
! kostete. Mitten im 1. Welt- die mit der Unterzeichnung des
' ; in einer Zeit von Hunger und

des Kronprinzen eingeweiht. 
ehemalige Kronprinz des „Deut­

zen Reiches" Wilhelm von Hohen- 
bUern, war die Verkörperung der 
r^äfte in Deutschland, die in zwei 

Ntkriegen furchtbare Schuld auf 
Mh geladen und unerhörtes Leid 

Elend über die Völker gebracht 
. aben. Nach der Novemberrevolu- 

im Jahre 1918 wurde auch 
' jMoß Cecilienhof verstaatlicht, 1926 

°&r, im Zuge der sogenannten „Für- 
enabfmdung", den Hohenzollem 

ti ../M vielen anderen beweglichen und 
't; ?°eiVeglichen Vermögenswerten zu- 
- ^gegeben. Viele unserer älteren 
n ^oliegen werden sich gewiß noch 

y das Volksbegehren und den 
^Mksentscheid 1926 gegen diese „Ab- 
i^kng" erinnern. Es gelang damals 
a, ?er noch nicht, die erforderliche 

Mehrheit der Wählerstim- 
-Mi Ri** eine Fürstenenteignung zu 
^eichen.

Potsdamer Abkommens endete. Die­
ses Abkommen legte neben anderen 
wichtigen Entscheidungen, vor allem 
die Oder-Neiße-Grenze und die Aus­
weisung der Deutschen aus Polen, 
der Tschechoslowakei und Ungarn 
fest, wovon die westlichen Politiker 
heute nichts mehr wissen wollen und es zu verdanken, daß im Potsdamer 
in einem unvorstellbaren Revanchis­
mus dieses Abkommen mißachten. 
Ebenso die weiteren Festlegungen, 
Deutschland als eine wirtschaftliche 
Einheit zu betrachten.

Die Sowjetunion forderte auf der 
Potsdamer Konferenz die sofortige 
Bildung einer deutschen Zentral­
regierung, um so die Einheit Deutsch­
lands zu wahren und das deutsche 
Volk bei der Durchsetzung seines 
Selbstbestimmungsrechtes auf de­
mokratischer Grundlage zu unter­
stützen. Die USA-Delegation verwei­
gerte jedoch ihre Zustimmung und 
wollte einen Plan für eine Teilung 
Deutschlands beschließen lassen. Es 
wird so leicht vergessen, daß es 
mehrere solcher Pläne der Teilung

Staates mit der Hauptstadt 
(zeitweilig unter intematio- 

Kontrolle) und eines süddeut-
Staates mit der Hauptstadt 
Ein besonderes Beispiel des 

zur Vernichtung unseres

und Zerstückelung Deutschlands gab. 
Der Teheran-Plan sah fünf unab­
hängige Staaten vor, der Morgen- 
thau-Plan zwei unabhängige Staaten 
und eine internationale Zone, der 
Tnuman-Plan die Bildung eines 
norddeutschen Staates mit der 
Hauptstadt Berlin, eines westdeut­
schen 
Essen 
naler 
sehen 
Wien.
Willens
Volkes aber war der Kaufmann- 
Plan. „Germany must perish!" 
(Deutschland muß untergehen!) for­
derte der amerikanische Publizist 
Th. N. Kaufmann durch die völ­
lige Aufteilung Deutschlands an Hol­
land, Belgien, Frankreich, die Tsche­
choslowakei und Polen, ferner die 
Sterilisierung aller deutschen Frauen 
bis 45 und aller deutschen Männer 
bis 60 Jahre.

Der Haltung der Sowjetunion war

Abkommen ausdrücklich die Einheit 
Deutschlands festgelegt wurde. Daß 
sie nachträglich zerstört wurde, bzw. 
nicht gemäß dem Willen des Volkes 
entstehen konnte, ist eindeutig die 
Schuld der Westmächte.

So wurde die Führung durch 
Schloß gleichzeitig Ermahnung 
Erkenntnis über die Haltung 
Sowjetunion und ihrer Politik 
Achtung vor unserer Nation.

Der sonnige Nachmittag führte uns 
dann in einer Wanderung entlang 
dem Templiner See nach Caputh 
und nach einer Kaffeepause -mit 
einem schmucken Schiff der Weißen 
Flotte zurück nach Potsdam.

Im ehemaligen „Alten Rathaus" 
und dem „Knobelsdorffhaus", das 

das 
und 
der 
der

heute als sehr schönes Kulturhaus 
wieder aufgebaut wurde und den 
Namen des Ruhrkumpels, Spanien­
kämpfers und Schriftstellers Hans 
Marchwitza trägt, fanden wir uns 
zum geselligen Beisammensein am 
Abend ein. Es wurde bei Tanz und 
froher Laune ejn langer Abend, aber 
wir hatten ja noch einen zweiten 
Tag vor uns.

Dieser Sonntag — und auch „Vor­
mittags-Sonnentag" — führte uns 
zum Schloß Sanssouci („ohne Sorge" 
wollte der „Alte Fritz" sein) und in 
den herrlichen Park. Bei einer Füh­
rung gerieten wir allerdings an 
einen jener „alten Herren", die ihr 
Geschichtsbild noch nicht nach der 
historischen Wahrheit erneuert hat­
ten und unverkennbar ihre „alte 
Liebe" für den „Alten Fritz" behal­
ten hatten. Eine Anregung gab er 
und dabei sicher unfreiwillig mit, 
nämlich bei unseren Historikern 
nachzulesen, was es mit der angeb­
lichen „Verletzung" der Gastfreund­
schaft durch Voltaire, den großen 
Vertreter der französischen Auf­
klärung, in Wirklichkeit auf sich 
hatte.

Nach einer ausgedehnten Wande­
rung im herbstbunten Park nahm 
uns das Gasthaus an der historischen 
Mühle von Sanssouci auf.

Trotzdem wir im Zentrum der 
Potsdamer „Wettermacher" weilten, 
mußten wir zum Schluß doch noch 
die Schirme aufspannen, als wir die 
Heimfahrt antraten. Zufrieden, viel­
fältig historisch und politisch ange­
regt, vor allem aber wieder mensch­
lich ein ganzes Stück nähergerückt, 
verabschiedeten wir uns alle beson­
ders herzlich.

Herbert Richter, WZ

Amerikanische Piäne für eine Zerstückelung Deutschlands

Of*fniann-P!an Teheran-Pktn Morgenthau-Ptan Truman-P!an
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Sozialistische Brigaden
im Erfahrungsaustauset
Am Mittwoch, den S. Oktober, fand im TRO-Klubhaus ein Erfahrungs­

austausch unserer sozialistischen Brigaden und Kollektive statt.

Aus der Reibe der Diskussionsbeiträge veröffentlichen wir heute Aus­
züge aus den Referaten des Genossen Tauras, Abtei]ung PF, PK, Ppr, des 
Genossen Gerd Döhler, Abteilung TFK I, und des Genossen Gerhard 
Kricke, AGL I.

Über die Einschätzung des Genossen Wilfried Sieber, BGL-Vorsitzender, 
sollte in allen sozialistischen Brigaden und Kollektiven und in Abteilun­
gen. die den Titelkampf aufnehmen wollen, ausführlich diskutiert werden.

Ihre TRAFO-Redaktion ist gern bereit, weitere Erfahrungen und Mei­
nungen, die Sie, liebe Kollegen, gemacht bzw. diskutiert haben, zu ver­
öffentlichen.

Auf die Zukunft 
vorbereitet sein

Das Kollektiv der Produktions­
vorbereitung, Produktionskontrolle 

und Produktionspropaganda steht 
nunmehr zum zweiten Mal im 
Kampf um den Staatstitel. Unsere 
Verpflichtungen haben wir nach ein­
gehender Beratung im Kollektiv auf 
der Grundlage des Beschlusses der 

Vertrauensleute-Vollversammlung 
vom 18. September 1968 über­
arbeitet, bestätigt und am 2. Ok­
tober 1968 verteidigt.

Für unser Kollektiv ging es bei 
der Ausarbeitung der Verpflichtun­
gen vor allen Dingen darum, zu 
prüfen, ob wir auf die Zukunft vor­
bereitet sind. Das Kollektiv umfaßt 
42 Mitglieder und wird im Verband 
einer Hauptabteilung und zwei wei­
teren selbständigen Abteilungen ge­
führt. Das Durchschnittsalter des 
Kollektivs beträgt 38 Jahre, 65 Pro­
zent sind in der DSF, wir haben 
eine eigene DSF-Gruppe.

Während im vorigen Wettbe- 
werbszeitranm von 22 Mitgliedern 
7 in der Qualifizierung standen und 
3 davon in dem entsprechenden 
Zeitraum ihr Studium planmäßig ab­
geschlossen haben, befinden sich 
jetzt von den 42 Kollektivmitglie- 
dem 17 in einer planmäßigen Quali­
fizierung an Fach- und Hochschulen 
bzw. in einer planmäßigen Weiter­
qualifizierung. Diese Zielstellung ist 
für uns das Wichtigste, da 

unser Kollektiv die Aufgabe hat, die 
Zukunft des VEB TRO in der Pro­
duktionsvorbereitung zu planen und 
rechtzeitig zu organisieren.

Eine weitere Aufgabe sehen wir 'n 
der Einbeziehung möglichst vieler 
Kollektivmitglieder in die gesell­
schaftliche Arbeit im Betrieb bzw. im 
Wohngebiet oder in den Schulen 
unserer Kinder. Rechnet man die 
Qualifizierung ebenfalls zur gesell­
schaftlichen Arbeit, dann sind von 
den 42 Kollektivmitgliedem nur 6 
ohne eine gesellschaftliche Funktion, 
das sind zum Teil Kollegen über 
60 Jahre. Alle Kollektivmitglieder, 
die nicht im Studium stehen, neh­
men am Parteilehrjahr teil. Wir 
können also mit Recht sagen, daß 
wir uns auf die Zukunft vorbereiten.

Wir wissen, daß in einer Reihe 
mit unserer Arbeit eng verbundener 
Struktureinheiten ebenfalls Kollek­
tive um den Staatstitel kämpfen. Wir 
fordern von diesen Kollektiven, daß 
sie ihre WettbewerbsverpfHchtungen 
auf der Grundlage der Konzeption 
der Vertrauensleutevollversamm­
lung überarbeiten und solche Ver­
pflichtungen übernehmen, die unser 
Kollektiv bei der Einführung und 
Durchsetzung der Ordnung der Pro­
duktionsvorbereitung und -lenkung 
unterstützen.

Kollektiv „7. FDGB-Kongreß", 
Tauras, Leiter des Kollektivs

Neuland 
betreten
Während für unsere Werktätigen 

in den produzierenden Abteilungen 
und Hilfswerkstätten unseres Betrie­
bes der sozialistische Wettbewerb, 
und damit verbunden der zielgerich­
tete Kämpf im Arbeitskollektiv um 
den Staatstitel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit", bereits zur Selbst­
verständlichkeit geworden war und 
hierzu bereits eine Vielzahl von Er­
fahrungen vorlagen, gab es zu dem 
Zeitpunkt, als unsere Kollektive im 
Konstruktionsbereich des Schalter­
baues sich vornahmen, ebenfalls um 
den Staatstitel zu kämpfen, kaum 
Vorstellungen, wie dieser Kampf zu 
organisieren ist.

Angeregt durch die breite Massen­
initiative, die sich in Vorbereitung 
des VII. Parteitages auch in unserem 
Betrieb entwickelte, wollten auch 
wir, technische Zeichner, Teilkon­
strukteure und Konstrukteure, bes­
ser als bisher unseren Beitrag zur 
Festigung unseres Staates und zur 
Stabilisierung unseres Betriebes 
leisten.

In mühevoller Kleinarbeit ent­
stand, unterstützt durch unsere 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Leiter, unsere Kollektivverpflichtung 
mit im einzelnen bilanzierten und 
abrechenbaren Arbeitskomplexen 
unseres Kollektivs. Diese Verpflich­
tung wurde am 13. April 1967 vor 
der staatlichen und der gesellschaft­
lichen Leitung des F-Betriebes ver­
teidigt und bestätigt. Unsere Ver­
pflichtung umfaßte drei wesentliche 
Aufgabenkomplexe.

Komplex 1 beinhaltete die staat­
lichen und betrieblichen Planauf­
gaben der Forschung und Entwick­
lung für unsere Gruppe an unseren 
Hochleistungsschaltern D3AF6, u. a. 
die Entwicklung der Typen DCF6- 
66E und D4AI6-IIO sowie die Klima­
modifizierung, Produktionsstabilisie­
rung und Gebrauchswertsteigerung 
unserer Geräte mit Einzelmaßnah­
men. Die Aufgaben dieses Komple­
xes bilanziert, ergaben für 1967 ein 
Fehlen von etwa 3400 Stunden Kon­
strukteurkapazität und etwa 4200 
Stunden Teilkonstrukteurkapazität.

Trotz dieser Fehlkapazität konnte 
dieser Aufgabenkomplex im wesent­
lichen ohne zusätzliche Arbeits­
kräfte und ohne die vorgesehene 
Form der Honorarverträge erfüllt 
werden. Entscheidend trug hierzu 
eine Vertiefung und Erweiterung der 
kollektiven Zusammenarbeit mit 
unseren Labors, Montageabteilungen 
und technologischen Abteilungen, des 
V- und F-Betriebes sowie die stän­
dige Ferienabstimmung mit unserer 
Abteilungs- und Bereichsleitung bei.

Im Komplex 2 stellten wir St 
das Ziel, die geplanten Kosten 
res Haupterzeugnisses D3AF6 
bar durch konstruktive und tedtk 
logische Einflußnahme zu sei! 
Ausgehend von der Arbeit der ie 
duzierenden Abteilungen mit 
Haushaltsbuch, in dem gep^' 
Kosten und erwirtschaftete 
miteinander verglichen und 
rechnet werden können, galt es d 
uns als Konstruktionsgruppe, 
Abrechnungsunterlage zu scha'P 
durch die unsere kostenbeei"'"" 
sende Arbeit direkt nachgeWie* 
und abgerechnet werden konntet 
der Preis der Schalterreihe D3 
ursprünglich auf Relaisbasis gebr* 
wurde, war es unumgänglich, L 
eine echte Kostenübersicht 
Grundkosten — Material und Lots' 
zusammenzutragen. Nur so wai 
uns möglich, zielgerichtet 
beeinflussend an unserem 
erzeugnis zu arbeiten. Als wei^ 
Hilfsmittel entstand in Anleh^g 
an die dem Haushaltsbuch det'^ 
duzierenden Abteilung zug**' 
liegenden Gedanken, in un^, 
Gruppe unser Haushaltsblatt. 
Sammlung ist unser HaushaltSM

Im Ergebnis unserer Arbeit, 
Aufnahme des Kampfes um L' 
Staatstitel, konnten zu unserer 
pflichtung am 27. September f 
48 Maßnahmen auf HaushaitST? 
tem, d. h. in unserem Haus^ 
buch ausgewiesen werden.

Um die Fülle dieser Maßna^s 
überhaupt realisieren zu k3üS 
wurde die Neuererbewegung . 
viert. Sie bestätigte sich als 
net, die Qualifikation und 
tivität unserer Gruppe auch a" ' 
halb der Arbeitszeit bei der L*^ 
der gemeinsamen Aufgaben ; 
heben und zu festigen. Die 
strebige Erarbeitung von Aufg^W 
spiegelt sich in der MMM 68 !
Hierfür wurden durch unser Kd ' 
tiv 6 Exponate bereitgestellt. , 
zur Zeit ermittelte Nutzen von ' 
dieser Exponate beträgt 205 00^r 
d. h., etwa 34 Prozent des Ge$^9 
nutzens der Exponate im TRO 
den durch im 
junge Neuerer 
vertreten.

Trotz dieser 
Kollektivmitglieder außerhalb ,„iat

Arbeit, Qualifikation und 
relle Betätigung nicht vernachl^ 
worden, sondern entsprechend ]s 
Festlegungen im Komplex 3 
entwickelt worden. Nur so 
möglich, die Arbeitsfreude 
das fachliche und gesellschaf^ 
Wissen unserer Kolleginnen 
Kollegen zu den erzielten A'w 
ergebnissen zu beflügeln uid^ 
Schrittmachern für unseren Sta^* 
werden.

wesentlichen
unseres Kolleg

A S
Tätigkeit uw

Arbeitszeit ist die gesellschaft'^,

'Hf

Am 27. September 1968 ko'^ 
wir mit Erfolg unsere ArbeitsC^t 
Hisse der letzten 1% Jahre 
digen. Im Ergebnis wurde un$y ' 
Anlaß des 19. Jahrestages uW,^' 
Republik der Staatstitel verlief"^

Döhler,
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Aus Probtemen 
wurden TatenL

t ein Koiiektiv zu bilden, muß 
ein bißchen Mut. Selbstver- 

und Beharrlichkeit für die 
mit dem Menschen aufbrin- 

r ,^nn ich daran denke, als wir an 
U"cre Kollegen des Kollektivs die 

stellten in den Titelkampf 
Betreten, meinten viele Mitarbeiter 

Abteilung, „wir haben schon so 
t le Wettbewerbe abgeschlossen, 

es ist nie etwas daraus gewor- 
P- ' Wir hatten einen schweren 

Selbst die Gewerkschafts- 
aHe war nicht geklärt. So war es 
^jS'ert, daß in unserem Kollektiv

Beitragsmarkenrückstand von 
a "tark zu verzeichnen war. Heute 

ich mitteilen, daß die Kollegen 
Schuld in voller Höhe beglichen 

te.ten.

brS Thema „Patenklasse" wurde 
, t Skepsis aufgenommen. Doch 

r hier haben wir einige Erfolge 
^Weisen. Allmählich haben wir 
af Unser Herz den Kindern ge- 
osriht. Die Schulklasse wurde 
lagert' es wurden Verträge ab- 

Be* Sport und Spiel 
Wir dann „unsere Rangen" 

'^-iasse persönlich kennen. Fuß- 
P'ele und Wanderungen haben 

n<i, awb schon organisiert. Ich 
g.^Ze ein, daß wir eine gute Er- 
gy^ogsarbeit in der Schule gelei- 

haben. Das Elternaktiv und 
, ! aben es fertiggebracht, Kinder, 

i indiszipliniert in der Schule 
h, zu ordentlichen Schülern zu 

F en. All das sind Beispiele, 
Werden

WjS geleistet, .............._...............
em wenig Ausdauer und vor 

l&s Bingen 
0? *' *""

wo 
kann, wir haben 
Wenn man etwas

Mtb D:ngen beharrliche Erzie- 
ysarbeit leistet.
^ anderes Beispiel: In unserem 

"le waren nur vier Kollegen 
&SF organisiert. Heute kann 

daß 90 Prozent unse- 
Kollegen die deutsch-sowjeti- 

t
1

Wir schätzen ein
am 9. Oktober stattgefundene 

aie Erfahrunsau.stausch der 
Y bärtig um den Staatstitel 
tk^nden Kollektive unseres 
' i^s stellte den Auftakt für das 

rige Bestehen der Kollektive 
sozialistischen Arbeit dar. In 

. hoch verbleibenden Tagen des 
tA s Oktober werden unsere Kol- 

und Brigaden ihre Verpflich- 
äSy'i Ehren des 20. Jahrestages 
jor Republik überarbeiten. Am 
e^h^ember folgt ein letzter 
^Ounkt: das Fest der sozialisti- 
git Gemeinsdiaftsarbeit.
il iche Schlußfolgerungen gab es 

zentralen Erfahrungsaus-

^urde herausgearbeitet, daß 
I^ampf um den Staatstitel 

Grundlage der Wettbe- 
.^/^orpflichtungen des Kollek- 

geführt wird. Jedes Kollektiv 
^'"on Kultur- und Bildungs- 

- ku- auszuarbeiten, in dem die 
ifizierungsmaßnahmen und 

Pflichtungen zur Entwicklung 
Sistig-kulturellen Lebens 

P ^rgelegt sind.

sehe Freundschaft pflegen. An die­
sem Beispiel möchte ich aufzeigen, 
daß es sich lohnt, den Titel kam pf 
aufzunehmen, wenn man jedem 
Kollegen eine Aufgabe stellt.

Ich spreche es offen aus, unsere 
größte Sorge ist es. daß wir es in 
unserem Kollektiv noch nicht ganz 
verstanden haben, alle Kollegen 
richtig zu begeistern. Es sind mei­
stens immer nur 30 bis 40 Prozent 
im Kollektiv, die mitarbeiten und, 
wenn ich so sagen darf, die anderen 
setzen sich in den Wagen hinein und 
lassen sich ziehen.

Ein weiteres Beispiel möchte ich 
nennen, das Thema Wandzeitung. Es 
war ein großes Problem. Wir haben 
dann einen Wandzeitungswettbe­
werb im O-Betrieb durchgeführt. 
Diesen Wettbewerb haben wir ge­
wonnen. Den ersten Platz konnten 
wir erringen und dazu noch 
400 Mark. Das begeisterte natürlich 
unsere Kollegen.

Ich bin der Auffassung, es lohnt 
sich schon, in der Gemeinschaft zu 
arbeiten. Erwähnenswert ist auch 
folgendes: Die Betriebsleitung und 
die APO und die AGL werten mit 
dem verantwortlichen Leiter für 
den sozialistischen Wettbewerb, 
Kollegen Selmke. in jedem Quartal 
die Brigadewettbewerbe aus. Sie 
legen Rechenschaft ab über den 
Stand der geleisteten Arbeit. Somit 
können wir den Kollektiven sofort 
sagen, in welchem Punkt sie ihre 
Aufgaben erfüllt bzw. nicht erfüllt 
haben. Es ist stets ein Ansatzpunkt, 
wie sie weitermachen sollen.

Fünf Kollegen haben wir fürs 
Parteilehrjahr . gewonnen. Zum 
Schluß möchte ich bemerken: „Sicher 
sind dies alles nur kleine Beispiele, 
wo wir beharrlich unsere Kollegen 
überzeugen mußten, aber jetzt ist es 
so. daß sie alle in unserem Kollektiv 
bereit sind, mitzumachen."

Gerhard Kricke, AGL 1

— Künftig können auch sozialisti­
sche Arbeits- und Forschungsge­
meinschaften mit dem Staatstitel 
geehrt werden, wenn neben hohen 
ökonomischen Ergebnissen der 
Nachweis eines allseitig gebilde­
ten Kollektivs erbracht wird.

— Die Kollektive legen bereits bei 
der Abschlußverteidigung ihre 
neue Verpflichtung vor, um Zeit­
verluste zwischen der Verleihung 
des Staatstitels und der Wieder­
aufnahme des Kampfes um den 
Titel zu vermeiden.

— 1969 findet die Auszeichnung der 
Sozialistischen Kollektive bereits 
am 20. Jahrestag der DDR statt. 
Alle Kollektive sollten daher um 
die Erfüllung ihrer Verpflich­
tungen bis zum 30. 9. 1969 kämp­
fen.

— Der nächste zentrale Erfahrungs­
austausch der sozialistischen Kol­
lektive wird im Januar 1969 
stattfinden.

Wilfried Sieber, BGL-Vorsitzender

TECHNOLOGIE

Gewinn dts 1 
n—Bue&rlthnL

Aul eine gute Analyse kommt es an

Cauben ist gut —

KontroHe 
ist besser

Auf einer Zusammenkunft der 
ABI-Bereichsgruppe N steifte sich 
das Kollektiv die Aufgabe, das Bau­
geschehen in seinen Schwerpunkten 
zu kontrollieren. Zur Darstellung 
des Umstandes wurden Vertreter 
von TI sowie die Wirtschaftsfunk­
tionäre von N eingeladen. Bei den 
Teilnehmern der ABI an den Bau­
ablaufbesprechungen zeigten sich 
ebenfalls die Schwerpunkte heraus. 
So wurde z. B. der Bauablauf des 
Speisehauses in den engeren Rah­
men für eine Kontrolle gezogen. Im 
Mai des Jahres wurde das Speise­
haus in feierlicher Form der Beleg­
schaft übergeben. Um für diesen 
Termin die nach anfallenden Putz­
arbeiten fertigzustellen, suchte die 
ABI mit einem Vertreter von TI die 
ABI-Inspektion Pankow auf. Dar­
aufhin wurden die Arbeiten von der 
Firma Schmidt tKG erledigt. Doch 
nach dieser Übergabe glaubten die 
Kollegen auch an eine recht baldige 
Aufnahme des Speisebetriebes. 
Dieser Termin verschob sich mehr­
mals durch auftretende Schwierig­
keiten. Als letzter feststehender 
Termin wurde der 1. September 
1968 genannte. Zu diesem Zweck er­
folgte die Teilaufnahme des Küchen­
betriebes.

Die Begehung am 16. August 1968 
von Vertretern des Betriebes sowie 
der Staatlichen Bauaufsicht, Hy­
gieneinspektion und den Baufirmen, 
ergab eine Mängelliste von 72 Punk­
ten. Für die Erledigung dieser Män­
gel wurde der 31. August 1968 be­
nannt. Die ABI besichtigte das 
Speisehaus einen Tag vor Inbetrieb­
nahme und mußte feststellen, daß 
sehr wenig Mängel beseitigt, wur­
den. Wie konnte solch ein Termin 
Zustandekommen, der sowieso nicht 
gehalten werden konnte? Auch die 
Staatliche Bauaufsicht hätte dieses 

wissen müssen, daß der Termin un­
erfüllbar ist. Sie haben sich um die 
Realisierung der Forderungen auch 
nicht mehr gekümmert. Der Speise­
betrieb wurde trotz der vorhan­
denen Mängel aufgenommen. Die 
Folge davon war. daß NTA erheb­
liche Kapazität binden mußte, um 
den Speisebetrieb aufrechtzu­
erhalten.

In einer Ausssprache über diese 
genannten Probleme wurde der Kol­
lege Zwiener zu einer Aussprache 
eingeladen. Er wurde davon über­
zeugt, daß die Mängel und Zusatz­
forderungen schnellstens beseitigt 
werden müssen und daß unsaubere 
Arbeit der Baufirmen hier nicht am 
Platze ist. Es ist die Vermutung an­
zunehmen, daß von TI im gesamten 
Bauablauf keine qualitätsgerechte 
Bauaufsicht geführt wurde, sonst 

wären schon längst einige Mängel­
rügen ausgelöst worden. Ferner gibt 
es bei der Erstellung der Projekt­
unterlagen von Seiten TI stärker auf 
die Kosten einzuwirken, sonst könne 
es z. B. nicht möglich sein, von 
130 000 M Projektierungskosten für 
die Lichtanlage im Speisehaus N 
30 000 M als Einsparung im Haus­
haltsbuch der Abt. TI auszuweisen. 
Auch die Beseitigung der Mängel 
durch Feierabendverträge ist ein 
Weg. Aber ist er denn der richt'ge? 
Ich meine, hier wurden die echten 
Kosten verschleiert!

Die Kontrolle dieses Bauab­
schnittes diente den Kollegen von N 
für die recht baldige Aufnahme des 
Speisebetriebes in N, und sie hat 
ferner gezeigt, daß bei einigen Wirt­
schaftsfunktionären das Bewußtsein 
der Verantwortlichkeit fehlt.

Berger, Vorsitzender der Bereichs­
kommission N der ABI
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Signa! DDR20
Das Ausbildungslager der Allge­

meinen Sozialistischen Wehrerzie­
hung an der BBS ist erfolgreich be­
endet.

In der Zeit vom 24. September bis 
4. Oktober 1968 fand im Pionier­
lager „M. I. Kalinin" die vormilitä­
rische Ausbildung unserer Lehrlinge 
und Schüler statt.

Die Vorbereitung zu dieser Aus­
bildung begann schon im November 
1967 mit der Bildung einer Kommis­
sion ASW an der BBS. In der Kom­
mission bekam jedes Mitglied kon­
krete Aufgaben, und gemeinsam 
wurde über den Stand der Vorbe­
reitungen gesprochen. Besonders der 
Genosse Hohls, der Vorsitzende der 
Kommission, suchte nach Möglich­
keiten, die ASW durchzuführen, 
auch wenn wir keine Genossen der 
NVA zur Unterstützung bekommen 
sollten. 'Es wurde beschlossen, die 
Zug- und Gruppenführer aus dem 
Kreis der Lehrlinge zu wählen. Die 
Zug- und Gruppenführer wurden in 
einem Winterlager und danach 
durch kontinuierliche Arbeit auf ihre 
Aufgaben vorbereitet.

Nach Bekanntwerden
Schlüsse des IV. Kongresses der 
GST wurden die Ausbildungsunter­
lagen überprüft. Die Verantwort­
lichen für die politisch-ideologische 
Arbeit, Genosse Peter und Genosse 
Preßler, stimmten ihre Konzeption 
auf die neuen Aufgaben ab.

Grundlage der Ausbildung war 
der Dienstplan. Das Leitungskollek­
tiv war immer bestrebt, den Dienst­
plan genau einzuhalten, um so eine 
strenge militärische Ordnung im La­
ger zu organisieren. Es fiel den Ju­
gendlichen schwer, diese strenge 
Ordnung zu akzeptieren. Die Er­
zieher haben wieder und immer 
wieder die Notwendigkeit erläutert, 
so daß die Jugendlichen bald Klar­
heit darüber erhielten. So konnten 
in den Ausbildungsdisziplinen gute 
Ergebnisse erzielt werden. Beson­
dere Höhepunkte waren das 
Schießen mit der MPi Kalasch­
nikow" und der Einsatz von Imita- 
tionsmitteln. Durch den Einsatz 
dieser Mittel konnte die Ausbildung 
erlebnisreicher und interessanter ge­
staltet werden.

Zug- und Gruppenführer 
ihre Aufgaben bei der Aus-

Die 
haben 
bildung gut erfüllt. Die Genossen 
der NVA, die den Zugführern zur 
Seite standen, blieben im Hinter­
grund und gaben hauptsächlich durch 
wichtige Hinweise, Unterstützung.

Im Ergebnis der Ausbildung sind 
die Bedingungen für folgende Lei­
stungsabzeichen der GST erfüllt 
worden:

Mehrkampfleistungsabzeichen 
(MKL) 45, Vormilitärisch-technische 
Kenntnisse (VTK) 44, Schieß­
abzeichen 52.

Im Wettbewerb zum 20. Jahrestag 
der Gründung der DDR wurden täg­
lich in der Auswertung der beste 
Zug, die besten Kameraden und die 
besten Schützen benannt und an der 
Wettbewerbstafel bekanntgemacht.

Ausgangspunkt für politische Ge­
spräche waren immer wieder die 
Geschehnisse in der CSSH und dabei 
besonders die Notwendigkeit der 
Hiifeleistung durch die Streitkräfte 
des Warschauer Vertrages. Die Si­
tuation in der CS SR zeigt deutlich, 
mit welchen Mitteln der tmperia-. 

lisrnus in den sozialistischen Staaten 
versucht, seine aggressive Politik zu 
verwirklichen. Es wurde herausge­
arbeitet, daß Wachsamkeit das erste 
Gesetz für die sozialistischen 
Staaten ist. Dazu ist es erforderlich, 
die militärische Einsatzbereitschaft 
zu erhöhen und auch in der ASW die 
Jugendlichen so vorzubereiten, daß 
sie den Wehrdienst als Klassenauf­
trag verstehen. Darauf bezog 
auch eine Verpflichtung, die 
Zügen vorgeschlagen wurde.

Es kam zu sehr interessanten 
aufschlußreichen Diskussionen. Wei­
tere Probleme wurden nach den 
Filmen „Normandie—Njemen",
„Zwei Kommandeure" und „Schutz­
wall" diskutiert. An einem Abend 
beantworteten Genosse Major Krug­

mann, WKK Köpenick, und sein 
Oberreferent, ebenfalls WKK Köpe­
nick, Fragen der Jugendlichen.

Besonderen Wert legte das Lei­
tungskollektiv auf die Zusammen­
arbeit mit der FD J. Im Lager wurde 
eine FDJ-Leitung gebildet. Am 
30. September kam der Genosse 
Hausrath mit der ZSGL der BBS 
ins Lager, um den Jugendlichen des 
neuen Lehrjahres die Mitglieder der 
FDJ-Leitung vorzustellen und ihnen 
von der Arbeit der FDJ an der BBS 
zu berichten.

Zum Ende der Ausbildung schrie­
ben die Jugendlichen ihre Meinung 
zur Ausbildung und Organisation 
des Lagers auf. Das gab sehr inter­
essante Hinweise für die nächste 
Ausbildung.

Sechzehn 
sich bereit, 
Offizier zu 
dazu in der heutigen Ausgabe, S. 1.)

Kameraden erklärten 
Soldat auf Zeit bzw. 

werden. (Wir berichten

Ergebnisse der kulturellen Arbeit 
sind der Wunsch von 134 Kameraden, 
ein Theateranrecht zu erwerben, und 
die Bereitschaft von 50 Kameraden, - 
im Fanfarenzug mitzuarbeiten.

Besonders erwähnenswert ist die 
Einheitlichkeit des Leistungskollek­
tivs und die Offenheit, mit der das 
Kollektiv auftretende Schwierigkei­
ten aufdeckte und Maßnahmen zu 
ihrer Beseitigung festlegte.

Diese gute Zusammenarbeit trug 
dazu bei, daß fünf Kameraden 
Kandidat der Sozialistischen Ein-

heitspartei Deutschlands werden 
wollen.

Die Genossen der NVA. haben in 
ihrer Einschätzung diese Zusammen­
arbeit mit folgenden Worten hervor­
gehoben: i,Für die ausgezeichnete

JagendHehe
sagen ihre
Meinung

Die Ausbildung hat mir sehr gut 
gefallen. Hier bekam ich einen guten 
Einblick in das militärische Leben, 
welches uns 
wird. Uffz. 
höflich und 
möchte ich 

der 
ich 
auf 
zu

bald zugute kommen 
Keppler, er war sehr 
freundlich. Im Winter 
einen Gruppenführer­

lehrgang besuchen und jetzt 
GST beitreten. Außerdem trage 
mich mit dem Gedanken, Soldat 
Zeit (3 Jahre) oder Offizier 
werden. Die Gruppenführer und der 
Zugführer des 1. Zuges haben mir 
sehr gefallen.

Detlef Pietz, AM 81
1. Zug, 3. Gruppe

Zusammenarbeit aller verantwort­
lichen Genossen der ASW möchtet 
wir hiermit unseren Dank zum Aus­
druck bringen."

R. Preßler. Leitungsmitglied 
der ASW

Die Ausbildung hat mir gut ge­
fallen. Ich habe mich gefreut, daß 
man versucht hat, uns militärische 
Grundbegriffe beizubringen. Mein 
Wunsch ist es, mich zum Gruppen­
führer ausbilden zu lassen.

Bernd Rogger, ES 81
2. Zug

Die vormilitärische Ausbildung 
hat mir gefallen. Ich konnte viele 
militärische Vorkenntnisse erwer­
ben. Die Unterkunft sowie das Essen 
waren gut. Ich möchte gern im 
Herbst einen Gruppenführerleht" 
gang mitmachen.

Bernd Lindert, ES 81
2. Zug

Die ASW hat mir gefallen. Das 
Essen war gut, die Ausbildung oß 
hart, aber interessant. Die Ausbildet 
waren in Ordnung. Besonders de? 
Uffz. Keppler und die Gruppenfüh­
rer sowie der Zugführer des 1. Zu­
ges. Oft war der Ton etwas zu hart. 
Aber sicher schadet das nichts. DaS 
Ergebnis der Ausbildung für mich 
war, daß ich den Wunsch habe, der 
GST beizutreten und den Gruppen­
führerlehrgang zu absolvieren. 
Außerdem habe ich mich mit dem 
Gedanken befaßt, Soldat auf Zeit 
oder Offizier zu werden.

Hartmut Schneider, AM 81
1. Zug, 3. Gruppe
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Mit
Wasser
und
Bürste

Von Riesen und Menschen
Ein Abend in der Volksbühne

Von Horst Kleineidam ist ein 
hick, m dem Probleme unserer 
ethnischen Revolution und sich dar- 

i^s ergebende menschliche Kon- 
1 hlcte in heiterer Form erzählt wer­
ten. 

! Drei Barhaupts, Großvater Rein- 
i sein Sohn Richard und sein 
)*^kel Ulrich, arbeiten zusammen in 

Uietn — noch leistungsstarken 
^trk, Reinhard, 74 Jahre alt, ver- 
ienter Parteifunktionär, hat sein 

uentendasein aufgegeben und ist 
ote m diesem Werk geworden, um 

der Lösung von Problemen zwi- 
^dien Sohn und Enkel zu helfen und 

! eide ein bißchen „vorwärtszu-

Unsere Kursgesdüdste
Näher an die Massen

„Was macht 
.Ich danke", ent- 

,Die

„Hinter allem müssen wir den 
l'ic sehen sehen! Und deshalb rufe 

Näher an die Massen!" Der 
CTe Leiter Pjotr Schischigin wischte 

die Stirn und ging vom Podium 
,^ab. Das Antrittszeremoniell war 

Ende.
", "Ein sehr lieber Mensch", lobte 

** einer der Angestellten. Von 
*csem Tage an begann Pjotr 

,cl*isehigin seine Kollegen aufzu- 
*k'hen. Er blieb stehen, verhielt 
Crt den Schritt, mit jedem wech- 

; Hte er einige Worte. 
' 'e Familie?" — „Lh 
^Sbete Zjablik ehrerbietig. „Die 
attin ist auf einer Dienstreise, die 
ere Tochter ist in der Schule, die 
fgere zu Hause." „Hm. Wie alt 

Sie?" — „Dreiundvierzig." — 
7 th. Wieviel Zahlkarten waren 

Ute?« — „Einhundertneun." — 
p?hsgexeichnet. Benötigen Sie noch 
"tWas?"
j^Ein Wunder, daß Zjablik vor 

j,^cude nicht in die Höhe sprang, 
^ch würde einen freien Tag 

S^?Mchen. Wenn Sie so gütig 
i „schade, schade",

schieben". Sohn Richard, Betriebs­
leiter, ist unermüdlich in seiner Ar­
beit. Er hat Anerkennung und 
Freunde gefunden. Aber er scheut 
das notwendige Risiko zur Einfüh­
rung einer neuen Technologie, um 
die laufende Produktion nicht zu ge­
fährden, Enkel Ulrich, Haupttechno­
loge, Vor kurzem erst von der Hoch­
schule gekommen, hat Achtung vor 
den Leistungen seines Vaters und 
kämpft deshalb besonders gegen 
dessen heutige Einstellung zur tech­
nischen Revolution. Großvater Rein­
hard wendet nun ungewöhnliche 
Methoden an, um die Auseinander­
setzung zwischen Richard und Ul­

schüttelte Schischigin mitfühlend 
den Kopf. „Wenn Sie etwas anderes 
benötigen würden, meinetwegen den 
Dienstwagen, aber einen freien Tag 
kann ich Ihnen nicht geben."

Nach einer Weile stand er schon 
vor einem anderen. „Wenn Sie etwas 
benötigen, so sagen Sie es . . ." — 
„Nur für eine halbe Stunde das 
Auto. Ich wollte wegfahren ..." — 
„Schade, schade", schüttelte Schi- 
schigin mitfühlend den Kopf. „Wenn 
Sie etwas anderes benötigten, mei­
netwegen einen freien Tag . . . Aber 
das hier kann ich nicht."

Es verfloß ein Monat. „Was macht 
die Familie?'' fragte Schischigin wie 
früher. „Der Backfisch ist auf einer 
Dienstreise, die ältere Gattin ist in 
der Schule, die jüngere ist zu 
Hause", antwortete Zjablik. „Hm. 
Wie alt sind Sie?" — „Einhundert­
neunzig." — „Hm. Wieviel Zahlkar- 
ten waren heute?" — „Dreiundvier­
zig." — „Ausgezeichnet. Benötigen 
Sie irgend etwas?" Der Werkleiter 
lächelt zufrieden und geht zu dem 
anderen. Boris Jegorow 

rieh zu aktivieren und zu einer Lö­
sung zu führen.

Es macht den Reiz des Stückes aus, 
daß sich im Rahmen der Familien­
geschichte Probleme von großer ge­
sellschaftlicher Bedeutung abspielen. 
Es spielen u. a. Willi Narloch, Hel­
mut Straßburger, Annekathrin Bür­
ger (unser Bild).

Aus der Chronik 
des Berliner Ensembles

Im Jahre der Gründung der Deut­
schen Demokratischen Republik ent­
stand das Berliner Ensemble. Am 
11. Januar 1949 wurde im Deut­
schen Theater zum ersten Mal „Müt­
ter Courage und ihre Kinder" mit 
Helene Weigel in der Titelrolle (Re­
gie: Bertolt Brecht und Erich Enget) 

il gespielt. Diese Aufführung, die nach 
Idem Wort des Theaterkritikers Paul 

* Rilla eine neue Epoche der Theater- 
itkunst einleitete, war der Anlaß für 
die Gründung des Berliner En­
sembles. Das Deutsche Theater ge­
währte dem Berliner Ensemble 
Gastrecht, bis es 1954 im Theater 
am Schiffbauerdamm, heute Bertolt- 
Brecht-Platz, sein eigenes Haus er­
hielt. Seit ^Bestehen wird das Ber­
liner Ensemble von Helene Weigel 
geleitet. In den vergangenen 20 Jah­
ren wurden im Berliner Ensemble 
40 Stücke inszeniert, darunter 
19 Stücke von Bertolt Brecht.

Drei Inszenierungen — „Mutter 
Courage und ihre Kinder", „Die 
Dreigroschenoper" und „Der aufhalt­
same Aufstieg des Arturo Ui" — 
wurden über 400mal im Theater am 
Bertolt-Brecht-Platz und auf Gast­
spielen in 10 europäischen Ländern 
gespielt.

Das Berliner Ensemble eröffnete 
seine 20. Spielzeit in Berlin mit 
„Nächtlichen Gesprächen über eine 
neue Art, Theater zu spielen — 
Der Messingkauf". Der neue Spiel­
plan sieht die Uraufführung von Hel­
mut Baieris Stüde „Johanna von Dö­
beln" vor. Bühnenbild Andreas 
Reinhard. Manfred Karge und 
Matthias Langhoff führen Regie bei 
„Sieben gegen Theben" von Aischy- 
los. Als weiteres Vorhaben ist Ge­
org Büchners „Dantons Tod" geplant.

Jeden Morgen unter Verwendung 
von reichlich klarem kühlem bis 
kaltem Wasser, worin die Zahn­
bürste immer wieder gesäubert 
wird, 2 Minuten lang die Zunge und 
besonders den Zungenrand bürsten. 
Sodann kreisende Bürstungen der 
übrigen Mundschleimhaut jeweilig 
Vs Minute pro Abschnitt. Vorge­
schlagene Reihenfolge:

Rechter Oberkiefer, rechter Unter­
kiefer, rechte Wangenschleimhaut, 
Zahnfleisch im Bereich der Schnei­
dezähne, linker Oberkiefer, linker 
Unterkiefer, linke Wangenschleim­
haut, harter Gaumen und Innen­
seite des Unterkiefers. Kleine Zahn­
fleischblutungen sind belanglos. 
Regie vor dem Frühstück, besonders 
bei starkem Würgereiz. Einige Male, 
je nach Bedarf, kräftig von unten 
herauf räuspern.

Gesichtsguß: 5- bis 20mal leitungs­
kaltes, bei empfindlichen Schleim­
häuten erst temperiertes und dann 
leitungskaltes Wasser aus einem 
etwa, 1 Liter fassenden Henkeltopf 
im breiten Guß von der Stirn und 
im Wechsel von den Schläfen an 
über das Gesicht gießen bis zum 
Auftreten eines leichten Haut­
brennens durch den Kältereiz.

ärzt- 
fach- 
3 cm

in jede Nasenöffnung 
tief einführen. Günstiger, 
abends vor dem Abend- 
am Spätnachmittag. Bei

Nasentamponagen: (nur auf 
liehe Verordnung und nach 
lieber Demonstration) je einen 
breiten, 12 cm langen Mullstreifen 
mit lprozentiger (bei trockener 
Nase 2prozentiger) Kochsalzlösung 
anfeuchten und mit Hilfe eines Glas­
stäbchens 
möglichst 
Zeitpunkt 
brot oder 
sehr trockener Nase auch morgens. 
Morgens und abends jeweils nur 
eine Seite zu tamponieren wird in 
manchen Fällen als Wesentlich ange­
nehmer empfunden.

Das sind nur einige Ratschläge, die 
ich Ihnen heute geben wollte. Wir 
setzen unseren ärztlichen Ratgeber 
in der nächsten TRAFO-Ausgabe 
mit vorbeugenden Empfehlungen 
gegen Erkältungskrankheiten fort.

Auflösung aus Nummer 40
Senkrecht: 2. apart, 6. Taube, 9. 

Lade, 10. Hof, 11. Ester, 12. Weber, 
15. Eile, 16. legato, 17. Ethos, 20. 
Resident, 23. Akt, 25. Eiger, 26. Rue, 
27. Marunken, 29. Lokal, 32. Dekret, 
35. Ried, 36. Otter, 37. Pirat, 38. rot, 
39. Deut, 40. Bitte, 41. Lager.

Senkrecht: 1. Alter, 2. Adele, 3. 
Peseta, 4. Rhetorik, 5. Tor, 7. Areg, 
8. Beet, 12. Wesir, 13. Baker, 14. 
Route, 18. Segel, 19. Oka, 21. Seno- 
rita, 22. Nut, 23. Amado, 24. Trakt, 
25. Enter, 28. Parade, 30. Liter, 3L 
Edith. 33. Etui, 34. Rest, 37.. Pol.
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erscheint, fest. So spiegeln sich in man sich angesichts der hochent- 
dem Buch das Leben auf dem Schiff wickelten Flugtechnik der Gegenwart 
und flüchtige Begegnungen mit an­
deren Ländern in heiterer satirischer 
Form wider.

Der Herbst hat Einzug gehalten, 
und für viele beginnt nun das inten­
sive Lesen. Auf dem Büchermarkt 
finden wir viele Neuerscheinungen. 
Die schönsten und interessantesten 
aus der Vielzahl unserer Neuerschei­
nungen haben wir herausgesucht, halten wird, 
um Ihnen die Auswahl für Ihre 
Lektüre zu erleichtern.

Beginnen wir mit dem Bildband 
„Vom Glück des Menschen", erschie­
nen im Fotokinoverlag. Von 23 000 
Einsendungen aus 83 Ländern der 
Welt wurde eine repräsentative 
großformatige Bilddichtung gestal­
tet, die in Leistungsfotos vor allem 
den einfachen Menschen in der Um­
welt, in Familie, Betrieb und Frei­
zeit zeigt. Themen vom Glück der 
Freiheit, der Arbeit, des Mitein­
ander, des Lernens, des Friedens 
und vom zukünftigen Glück wurden 
hier bild- und fotokünstlerisch um­
gesetzt. Sehr sparsame textliche An­
merkungen kommentieren die Bil­
derfolge, erläutern Hintergründe 
und stellen Zusammenhänge her.

Freunde der Satire finden eine 
witzige Unterhaltung mit dem neuen 
Buch von Hans Georg Stengel: 
„Satan, Seegang, Sansibar". Der 
Autor erzählt seine Erlebnisse wäh­
rend einer dreimonatigen Afrika­
reise mit einem unserer Handels­
schiffe. In Form eines Logbuches 
hält er alles, was ihn. dem Sati­
riker, der kritischen Fixierung wert 

Ebenfalls mit der Seefahrt 
wenn auch nur Zu Beginn 
tigt sich der aus dem 
übersetzte Roman „Die 
großen John". In einem
der westirischen Küste kentert 
südamerikanischer Frachter an 
gefährlichen Klippen der „Insel 
großen John". Während die Mann­
schaft gerettet und später an Land 
gebracht wird, winkt den Bewoh­
nern reiche Beute. Die kostbarste ist 
jedoch ein verletzter Arzt, der an 
diese nach eigenen Gesetzen und 
ohne medizinische Betreuung lebende 
Insel angeschwemmt und von zwei 
Jungen gerettet und verborgen ge- 

Wie sich der Arzt 
schließlich zum Freund der Insel­
bewohner wandelt, das wird in die­
sem Buch mit humanistischer Grund­
haltung, wenn auch ohne zu den ge­
sellschaftlichen Wurzeln der Pro­
bleme vorzudringen, in einer beweg­
ten Handlung erzählt.

Unseren Lesern, die Expeditionen 
gern nacherleben, können wir den 
im Brockhausverlag erschienenen 
Band „Es zog uns nach Kamtschatka" 
von Lennard Meri empfehlen. Eine 
Gruppe von zehn jungen Wissen­
schaftlern unternahm eine Expedi­
tion nach Kamtschatka. Der Expedi­
tionsleiter schrieb ein in leichtem 
Plauderton gehaltenes Reisetagebuch, 
in dem er die einzigartige Natur 
Kamtschatkas, die Besteigung des 
höchsten tätigen Vulkans Asiens und 
das heutige Leben der alteingesesse­
nen Itelmenen und Korjaren schil­
dert. ,

Aus dem Französischen stammt 
der schon vor vielen Jahren erschie­
nene Roman „Wind, Sand und 
Sterne". Saint-Exupery (1900—1944) 
war Verkehrsflieger in der Pionier­
zeit der zivilen Luftfahrt, in den 
zwanziger Jahren unseres Jahrhun­
derts. Er schildert Abenteuer, die 

kaum noch vorstellen kann. Doch 
haben seine Erlebnisse in ihrem 
Schwung, ihrer jugendlichen Begei­
sterung, ihrer Frische und Poesie 
auch heute noch nichts von ihrer 
Wirkung eingebüßt.

Allen unseren Traven-Anhängern 
möchten wir eine zweibändige Er­
zählungsausgabe vorstellen. Die 
erste vollständige Ausgabe der in 
deutscher Sprache erschienenen 
Erzählungen Travens umfaßt die 
Sammlung „Der Busch", die india­
nischen Legenden „Sonnenschöp­
fung" und „Macario", „Mexikani­
sche Geschichten" und „Varianten". 
In allen Erzählungen erweist sich 
der Autor als ausgezeichneter Ken­
ner der Menschen seiner mexikani­
schen Wahlheimat und der Sitten 
und Gebräuche seiner indianischen 
Freunde.

Ein Tatsachenbericht über die 
Mafia gibt der von Klaus Polkehn 
herausgegebene Band „Wer nicht 
schweigt, muß sterben". Der chrono­
logisch angelegte Tatsachenbericht 
schildert mit journalistischen Mit­
teln die Entwicklung der siziliani­
schen Mafia und ihre Umwandlung 
zur Cosa nostra in den USA, ihre 
Amerikanisierung und Industriali­
sierung. Organisationsformen und 
Tätigkeitsbereiche — vom Alkohol- 
und Rauschgiftschmuggel bis zum 
berufsmäßigen Morden und zur or­
ganisierten Erpressung — werden 
anschaulich beschrieben.

Die legendäre Liebesgeschichte 
„Porgy und Bess", als Oper in der 
Vertonung von Gershwin bekannt 
geworden, erscheint jetzt im Verlag 
„Neues Leben". Porgy, ein ver­
krüppelter Neger, lebt um die Jahr­
hundertwende als Bettler in Char­
leston. Unter dem Einfluß seines 
lauteren Wesens findet Bess, die 
einstige Geliebte des Mörders Crown, 
in das normale Leben der Far­
bigen zurück. Diese aufschlußreiche 
Bild des Lebens der farbigen Be­

den Stoßen von Fkygaz

völkerung erhält durch die zutieb' 
humanistische Haltung des Autot't 
und die verhaltene künstlerisch 
Darstellung menschlicher Beziehuh 
gen Bedeutung.

Wir möchten die „Woche des Buches" zum Anlaß nehmen, um Ihnen 
unsere Kolleginnen und Kollegen vorzustellen, die seit Jahren ehrenamt­
liche Arbeit für die Gewerkschaftsbibliothek leisten. Neben ihrer haupt­
beruflichen Arbeit sorgen sie dafür, daß in unseren Zweigstellen und 
einigen Bereichen oder Brigaden der Buchaustausch erleichtert wird. 
Unentgeltlich leisten sie die Arbeit als Helfer der Bibliothek, tauschen 
regelmäßig den Bestand um, leihen ihn aus und beraten nach besten 
Kräften ihre Koilegen bei der Buchauswahl. Dafür möchten wir, die 
„Besatzung" der Gewerkschaftsbibliothek, unseren

eine Lösung, da die Bücher in der 
Poststelle übersichtlich aufgestellt 
werden können.

herzlichen Dank sagen.

übrigens im

Auch im 
Betriebs teil 
Rummelsburg 
oesteht ein kleiner 
Austausch bestand, 
der von der 
Kollegin Helene 
Gutsche geleitet 
wird.Frau 
seit neun Jahren

Auf eigenen Wunsch übernahm 
die Kollegin Elke Eckhardt aus der 
Abteilung LQO eine kleine Brigade­
bücherei. Frau Eckhardt arbeitet seit 
1964 in unserem Werk, beendete 1966 
die Lehre als Maschinenschlosser, ar­
beitete dann als Gütekontrolleur und 
ist heute in der Abteilung LQO Se­
kretärin. Wir wünschen ihr für ihren 
Start als zukünftige Bibliotheks­
heiferin alles Gute.

und arbeitet als Schlosser in der En<!' 
montage. Bereits seit vier Jahr?** 
betreut er seine Kollegen mit Lih' 
ratur und sorgt immer für eine** 
aktuellen Bestand.

Im Zweigwerk 
Niederschön­
hausen leitet seit 
drei Jahren die 
Kollegin Ursula 
Wehn die relativ 
selbständige 
Zweigbibliothek, 
die nächste Woche 

neuen Sozialgebäude
untergebracht wird.

Frau Wehn arbeitet seit zehn Jah­
ren in der Abteilung Produktions­
lenkung und hat es verstanden, zu­
sammen mit der Kollegin Doris Käst, 
eine aktuelle Bücherei aufzubauen.

Gutsche arbeitet
jn der Abteilung RS und ist dort 
Wachhabender. Seit zwei Jahren 
betreut sie die Bibliothek und hätte 
im letzten Jahr Schwierigkeiten mit 
der Unterbringung der Bücher­
schränke. Hier zeigt sich jetzt endlich

Unser „aber 
Hase" unter den 
Bibliotheks­
heifern ist der 
Kollege Klaus 
Poh) aus der 
Abteilung Gtr. 
Er ist seit 1952 
in unserem Werk

Ebenso lange 
versorgt der 
Kollege Bruno 
Kalisch die Kol­
legen der Schalt- 
und Isolierbrigade! 
mit Büchern. 
Auch er ist seit- 
1952 in unserem

Werk und arbeitet als Schlosser 
der Endmontage.

Wir hoffen, daß den genannte^ 
Freunden auch weiterhin die ehreF 
amtliche Tätigkeit ats Helfer 
Bibliothek Freude macht und 
Kollegen, die auf diese Art mit LiK 
ratur versorgt werden, diese Arbeh 
anerkennen. ...
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